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Görlitzer Nachrichten. 


Görlitz, Donnerstag den 25. Iuli 1850. 


De 5 an d. ſchen Sache ablenken laſſe, ſo kann ich Dies heute nur beſtä⸗ 

5 . D Si 5 BE . MA tigen. Auch iſt ſchon die Wirkung nicht ausgeblieben. Aus den 

„ ., Frankfurt a. M., 18. Juli. Es beſtätigt ſich, was letzten nach Wien gegangenen Antworten hat das Schwarzenberg⸗ 
wir kürzlich meldeten, daß das ſogenannte Plenum der Bun⸗ ſche Miniſterium nun wohl beſtimmt erkennen müſſen, daß die 
desverſammlung jetzt zum „engen Rathe“ zuſammenſchrum⸗ prrußiſche Regierung ſich I wenig von den hoffnungsreichen Re⸗ 
pfen will. Wie jetzt die Sache ſteht, fragt es ſich nur darum: den in Warſchau als von den Drohungen in Wien überwältigen 
ob Deutſchland in lockerer, leiplicher Einheit von den beiden Groß⸗ laſſe. Man hat daher die Maske fallen laſſen und in den hier 
mächten Oeſterreich und Preußen gemeinſchaftlich beherrſcht, abgegebenen Erklärungen ausgeſprochen, daß Oeſterreich das Ein⸗ 
oder ob es unter dieſe getrennten Großmächte zertheilt were vernehmen mit dem jetzigen preußiſchen Cabinet als gefcheitert an⸗ 
den wird. Noch iſt . Erſtere wahrſcheinlicher, und deßhalb ſehe und nun ohne Weiteres mit feinen Aliicten in dem Bundes⸗ 
auch Preußens endlicher Eintritt in das Plenum, * auch noch plenum zu entſcheidenden Schritten übergehen werde. Wir können 
nach wiederholten Scenen des Jankes und der Verſöhnung. jeden Tag erwarten, daß Nachrichten aus Frankfurt kommen, die 
Sollte indeſſen dieſe endgültige Verſöhnung auch länger auf ſich dem erſtaunten, aber ſchwerlich erfreuten deutſchen Volke die Wie⸗ 
warten laſſen, jo wird das jetzige „ Plenum dahier nach dereinſetzung des Bundestages verkündigen. Alle die an einem 
folgenden, auf dem Rechtaboden 5 alten tn TUBENZ endlichen Siege der gerechten Forderungen der Nation nicht ver⸗ 
— Programme verfahren: n ieſes Plenum zweifeln, können eine ſolche entſcheidende Wendung nur mit Freude 
Erperimente mit feiner eigenen S nud zieht ſich zum begrüßen, die Schwankenden werden zu einem Entſchluſſe hinge⸗ 
3 Rathe zuſammen. Als ſolcher beſchließt 9 1 ſich wies drängt, und wenn Preußen mächtig und feſt bleibt, ſo werden 
derum als Plenum auszudehnen, wenn auch kein neuer ihm auch Diejenigen zufallen, die da ſchlummerten und träumten 
Zuwachs von Außen hinzukäme. Hierauf werden die Negligen⸗ und eines fo ſtarken Anſtoßes wie des wiederbelebten Bundes- 
ten, und eventuell namentlich Preußen, offiziell aufgefordert, ſich tags bedürfen, um wach zu werden. Daß die öſterreichiſch-ruſ⸗ 
in, dem Plenum vertreten zu laſſen, und eine Friſt bee ſiſche Partei, die hier ihr Weſen treibt, über dieſe Wendung der 
während welcher das Protokoll für ſie offen gelaſſen wird. Nach Dinge in die äußerſte Erbitterung geräth, iſt nicht zu verwundern 
Ablaufe dieſer Friſt wird das Protokoll geſchloſſen und die Stim⸗ wenn man weiß, wie ſie eben in der letzten Zeit wieder voll Hoff 
men der aunoch Ausbleibenden als Theilnehmer au den Majorie nung war, zu ihrem Zwecke zu gelangen. Ihr Zorn entladet 
tätsbeſchlüſſen in dem aktuellen Plenum gerechnet. Sollte auch ſich hauptſächlich gegen den Mann, den ſie nicht ohne guten Grund 
dies Strohmännerſyſtem nicht durchgeführt werden können, indem als Denjenigen anficht, der im Rathe der hieſigen Regierung 
die gewichtige Stelle Preußens in Wirklichkeit leer bliebe, ſo ipren raſtloſen Umtrieben die Waage hält. Was muß der General 
würde die nur mit inhaltloſen Ziffern vervollſtändigte Tafelrunde Radowitz für Empfindungen haben, wenn er ſolche Wuthaus⸗ 
ihrer bewährten Elaſtieität gemäß irgend eine andere Form an⸗ brüche lieſt, wie ſie der heutige Leitartikel der Zeitung bringt 
nehmen, Deutſchlaud aber rigen Zweitheilung verfallen. die wie zum Hohn unſers Namens die Neue Preußiſche ſich 
Was denn treiter werden folle, Defagt der Epilog des Program⸗ ſchreibt! Er mag dann vielleicht mit enwas Reue daran denken, 


. — 


mes nicht. Bis jetzt ſind in dieſem weiteren oder engeren „Ple⸗ er, : * 17 925 
: — ia daß die Menſchen, die in dieſem Blatte alle demokratiſchen Su- 
num“ 13 9 . e [Rats 19. delblaͤtter täglich durch Tollheit und Gemeinheit überbieten, einſt 
Berlin, 19. Juli. Der St.= Anz. enthält folgendes, | feine Parteigenoſſen waren, ja, wenn wir recht berichtet find, 

vom Könige unter dem 13. Juli erlaſſenes Patent: eine perſönlichen Freunde. Man hat die Macht dieſer Coteri 
9 per] ) ) e 


„Wir Friedrich Wilhelm IV., von Gottes Gnaden oft überſchätzt, weil man den Charakter des Königs unrichtig be⸗ 
König von Preußen, ſouverainer Fürſt von Neuenburg und Va- urtheilt. Aber gleichgültig iſt es freilich nicht, daß die Adjutan⸗ 
lendis ꝛc. e. Nachdem Wir davon unterrichtet worden, daß, ten, Cabinetsräthe und Hofleute, die den Monarchen ſtündlich 
ungeachtet der von Unjerem Miniſter der auswärtigen Angelegen-WNumgeben, der Regierung deſſelben Königs, dem fie dienen, mit 

eiten am 30. Mai d. J. erlaſſenen Bekanntmachung, im Für⸗ allen den tauſend Mitteln entgegenarbeiten „ welche ihnen ihr Amt 
Es Neuenburg zu, unbefugter Veräußerung von fürſtlichem zuführt. Wen ſoll es wundern, wenn dieſer König ſo viel und 
Dominial- und von Kirchengut geſchritten wird, bringen Wir ſchwer verkannt wird, und wenn ſeiner Regierung da Mißtrauen 
durch dieſes Patent Unſeren Neuenburgiſchen Unterthanen dieje⸗ begegnet, wo fie des vollſten Vertrauens eben ſo werth als be⸗ 
nigen Verwahrungen in Erinnerung, die ſeit dem 1. März 1848 dürftig iſt! “ „ D. Allg. Zig. 
verſchiedentlich gegen die revolutipuairen Vorgänge in Neuenburg Berlin, 22. Juli. Hannover's Antwort auf die 
eingelegt worden ſind, und erklären hiermit jede ohne Unſere Mittheilung der Friedens⸗Inſtrumente iſt eingetroffen. Es ſoll 
Zuſtimmung vorgenommene oder ferner vorzunehmende Veräuße⸗ daraus nicht klar hervorgehen, ob Hannover ratifieixen werde 
rung für null und nichtig, welche Gegenſtände betrifft, die entz | oder nicht. Preußen habe kein Mandat gehabt, da die Central⸗ 
weder zu Unſerem fürſtlichen Staatsgute gehören, oder — wie gewalt nicht mehr eriſtire. Ratifieiren könne nur der Bund. 
das Kirchengut — nicht ohne Dazwiſchenkunft der rechtmäßigen Alſo ganz wie Oeſterreich, wenn auch die Ausdrücke anders 
Obrigkeit veräußert werden dürfen. Gegeben in Unſerem Schloſſe lauten mögen. 

Sansſouei, am 13. Juli 1850. Fer de drich Wilhelm. Hirſchberg, 20. Juli. Herrn Lehrer Wander wurde 
Auf Befehl Sr. Maj. des Königs. Der Kanzler des Fürſten⸗ heute morgen vom hieſigen Landrath-Amte die ſchriftliche Amts⸗ 
thums Neuenburg und Valendis. Favarger. entſetzung überſandt, die Annahme derſelben jedoch von Erſte⸗ 

Berlin, 20. Juli. Wenn ich Ihnen unlängſt ſchrieb, rem aus dem Grunde verweigert, weil er bereits an das Mini⸗ 
daß der König ſich durch keinen Wankelmuth, auch bei manchem ſterium berichtet und gegen den Urteilsſpruch des Liegnitzer Dis⸗ 
ſeiner Miniſter, von dem Wege preußiſcher Ehre in der deut- ziplinargerichts, daſſelbe in dieſer Sache für nicht unbefangen 


* 


„des 


genug haltend, proteſtirt habe. Der Annahmeweigerun, zufolge gung des Sitzungs⸗Präſidenten weiſt aber die Vernehmung dieſer 
wurde nun Herrn Wund die „Amtsentſetzung“ heute Vormittag er pee 


an die Thür genagelt. 


Dresd „Juli. Geſtern Nachmittag traf die Erz⸗ 
Sophie e dc — Fabisch 


herzogin Sophie win 
von Prag in Willnitz ein. 
Dresden, 22. Juli. Die feierliche Eröffnung de 


Landtags fand heute Mittag im Sitzungsſaale der 2. Kammer 
ſtatt. Ihr ging die früher gebräuchliche Landtagspredigt in der 
Sophienkirche voraus die diesmal Oberhoſprediger Dr. Harleß 
über gene: 10, 1. 2. hielt und welche auf die Politik fait gar 
ht Bezug nahm. Die eigentliche Feier im Landhauſe fand mit 
demſelben Pomp ſtatt, der in vormärzlichen Zeiten bei dieſer 
Se! entfaltet wurde, nur der früher nie fehlende Jubel 
olks fehlte heute gänzlich. Eine geringe Abtheilung Reiter 
eröffnete und ſchloß den Zug, in deſſen Mitte der König, begleitet 
von den königl. Prinzen, nach dem Landhauſe fuhr, an deſſen 
großer Treppe die Directorien beider Kammern den Regenten 
u und in den Sitzungssaal der 2. Kammer begleiteten, 
5 heutigen Feier entſprechend ausgeſchmückt war. Das 


ats, zu deſſen beiden Seiten die Prinzen Johann und Albert 
und hinter welchen das königl. Gefolge ſtand; auf der rechten 
Seite des Thrones hatten die in reicher Uniform prangenden und 
mit vielen Orden geſchmückten Räthe der Krone ſich aufgeſtellt. 
Der Raum auf den öffentlichen Tribunen war dicht vom Publi⸗ IF 
kum gefüllt, die diplomatiſche Loge ſehr beſucht. Die Thronxede, 26. 


346 


Zeugen als unſtatthaft ab, weil, wenn ſie uach der Intention 
des Angeklagten aus ſagen würden, ſie ein Zeugniß über 
ihre eigene Schande (de propria turpitudine) abgeben müßten. 
Mainz, 18. Juli. Das Mainz, Journ. theilt in einem 
Documente einen ſehr intereffanten Beitrag zur Geſchichte des 
Kampfes, der im vorigen Jahre „für die Reichsverfaſſung“ in 
Rheinbaiern geführt wurde, mit: es iſt das Beglaubigungsſchrei⸗ 
ben, welches die damalige proviſoriſche Regierung der Pfalz dem 
als „Geſandten“ ngch Paris geſchickten Bürger Jakob Schütz 
von Mainz mit auf den Weg gegeben hat und lautet (das Ori⸗ 
ginal iſt in franzöſiſcher Sprache) wie folgt: 5 
„Im Namen des Volkes der Pfalz! Durch Gegenwär⸗ 
tiges wird der Bürger Schütz von Mainz, Mitglied der conſti⸗ 
tuirenden Verſammlung zu Frankfurt, zum Geſchäftsträger für 
letzteres Land bei der franzöſiſchen Regierung zu Paris ernannt. 
Er hat die beſondere Miſſion, die diplomatiſchen Beziehungen, 
welche zwiſchen Frankreich und der Pfalz beſtehen müſſen, anzu⸗ 
knüpfen und ſelbe zu unterhalten. Namentlich iſt er von uns 
beauftragt, Alles, was in ſeinen Kräften ſteht, aufzubieten, auf 
daß die lein faz Regierung das Volk der Pfalz unter ihren 
chu nehme, da ſie ihm Hülfe gewähre, entweder durch Zu⸗ 
ſendung von Kriegsmunition und Generalen, oder auch dadurch, 
daß ſie ihre Truppen gegen die Preußen marſchiren laſſe, welche 
auf dem Punkte ſtehen, in unſer Land einzubrechen. Dem zur 
Urkunde haben wir unterzeichnet: Die proviſvriſche Regierung der 
Hal N. Schmitt. Reichardt. Fries. Greiner. Kaiſerslautern, 
u: 1840.“ 1 
n der That, fügt das Mainz. J. hinzu, es lebe „die 
deutſche Reichsverfaſſung“, der durch franzöſiſche Munition und 
franzöſiſche Generale auf die Beine geholfen werden ſollte! Und 
giebt es wohl eine ſchmählichere, niederträchtigere Heuchelei als 


8 


ie z V des, iche ſerer ſtaatlic a 5 7 4 
die zur Rettung des Vaterlandes, zur endlichen Ordnung unferer ſtaatl chen jene, welche damals mit dem deutſchen Volke getrieben worden iſt? 
das Vaterland ſchwebte, richtig ertannt und ſind gekommen zu helfen, als ich | Wiesbaden, 11. Juli. Die Spielbank macht ſchlechte 

* 


Geſchäfte. Die Hauptſpieler ziehen ſich nach Homburg und Baden. 


ich ſeſt überzeugt, mit mir darüber einverſtanden, daß es jetzt vor Allem Roth Man 125 es ſchämten ſich Viele jetzt des Spiels, die vor dem 


thut, die wefentlichen Grundſätze der gonſervativen Staatsordnung wieder Kr Jahre 
ten ö 


zuſtellen und dabei — erſönliche Anſichten und Wünſche dem ni Fl 
Gebote des Gemeinwohls will unterordnend — an die Ver 


achtzehn Jahre hindurch das Glück Sachſens begründete, vertrauensvoll an- das Gerücht allgemein verbreitet 
N Z aa. safe atantn ale | Se Mahal Yakındı, Kat Gerücht, das ſich aber nicht beſtä⸗ 


hoffe daher, daß Sie den 


48 daran Vergnügen fanden. 
bei Eckernförde eiue gro 


fung , die Schleswig- Holſtein. 80 tena war am 19. Juli 


zurücfgu 
d verä n Zeit miſſe als nothwendig ertennen laſſen. 7; as n 
NEE EL die meine Regierung in dieſem tigte, entſtand dadurch, daß uuſere Schanzen probiren wollten, 


inne Ihnen machen wird, gern beiſtimmen werden. Da es aber zu wün⸗ wie weit die Kanonen tragen. Daß ein ſolcher Angriff erf 
ſchen iſt, daß Sie Ihre 5 ee ae 5 —— . wird, iſt gewiß, aber von Seiten 3 Ha 
Jiel ſchuel erreichen, fo fetten Abri Geſetze vorgelegt als die iſt, welche vor dem eckernförder Haſen liegt. Die Kano⸗ 


werden, deren Erledigung jetzt unbedingt nothwendig iſt. Hierher gehören, 


neben dem neuen Wahlgeſetz und den deshalb und ſonſt nothwendigen Abän⸗ nade an der Weſiküſie entſtand dadurch, daß ein holſteiniſches 
derungen der Verfaſſungsurkunde ſowie den inmittels nach §. 88. der letztern Schiff ſeinen Cours verloren hatte, und um es auf die rechte 


erlaſſenen Verordnungen, die Geſetze über die Ablöſung der Lehngelder, d 


er Fährte zu bringen, gab man Sianalſchüſſe. 


geiſilichen Zehnten und wegen, einiger Nachträge zu den bisherigen 2 blöſungs⸗ Aus S chle s wig ⸗Holſtein, 21. Juli nt 
N 8 ee eee eee, hr s 1Holſtein, 21. Juli. Alle Berichte 
dale und endlich die in Betreff unſerer Finanzverhältniſſe nöthigen Vor⸗ vom Heere verſichern, daß man täglich einem Zurtammenttoß Kae 


aa Nun, meine Herren, beginnen Sie Ihre Arbeiten! Mögen ſie zum 


ell des Vaterlandes führen; es bedarf der Ruhe und Ordnung, der Wieder gegen ſehen kaun und daß der Geiſt der Truppen ein vortreffli⸗ 


Abt ‚fo mancher wantend gewordenen Verhältniſſe, es verlangt nach | cher iſt. — Die Dänen haben ihres Verſprechens ungeachtet 
jenen unfehtg6ären Gütern und erblickt in den Maßregeln, die ich jüngſt | wie gewöhnlich den Raub wehrloſer Privaten und Beamten, die 


getroffen, eine Bürgſchaft dafür, daß es ſie bald und vollſtändig erhalten 
wird. Leihen Sie mir Ihren gewichtigen Beiſtand zu dem großen Werke, 
und der Dant des Vaterlandes, die gerechte Anerkennung der Nachwelt wird 


Ihnen nicht fehlen. 


achdem der König die Rede gehalten, verließ er unter 


ihrer deutſchen Geſinnung wegen bekannt ſind, wieder begonnen. 
Deshalb ſieht man täglich Flüchtlinge aus dem Norden ankom⸗ 
men, von denen die Jüngeren ſofort in die Armee treten. 


. t 
Hochruf der Abgeordneten und des Publikums die Kammer und Schleswig-Holſtein. Die ſchleswig⸗holſteiniſche ke 
begab ſich nach dem Schloſſe zurück. — Morgen wird in beiden gierun ihrerſeits vergilt die däniſchen Gewaltmaßregeln. So iſt 


7 


Kammern zur Wahl der Deputationen T werden. In durch Verfügung des Finanzdepartements den Poſtanſtalten auf⸗ 


8 1. Kaumer iſt noch Frhr. v. Wel 
MR wien eingetreten. 
ar 


in 2. Kammer | gegeben, vorläufig weder Briefe noch Fahrpoſtſachen nach Däne⸗ 


mark und den Gegenden, welche vom Feinde beſetzt find, zur 


A. Z. 
adt, 20. Juli. Die erſte Kolonne der nach hre; Beförderung anzunehmen. 


ßen marſchireuden badiſchen Reiterei und Artillerie, zwei Schwaz Schleswig, 20. Juli. Die Dänen ſind von Flensburg 
dronen, des 2ten e de en mit dem Stabe und einer in Angeln vorgerückt. Man erwartet das Hauptquartier dieſen 


Batterie von 4 Zwölf 


unfere Stadt. Ein heſſiſcher Officier begleitet die Kolonne durch 


unſer Großherzogthum. x 
Ka 


Kaſſel, 19. Juli. Ueber das Auftreten Sachſens am 
hieſigen Zolleougreß wird der „K. Z.“ berichtet: Die ſächſiſche 


indern, zog heute Morgen um 9 Uhr durch Abend in Groſſolt, zwei Meilen ſüdlich Flensburg 's. Patronil⸗ 


len ſtreifen nördlich⸗und öſtlich in Angeln. — Nicht die Dänen, 
ſondern Sn foll einen Parlamentair an Krogh geſchickt 
aben. Die Dänen haben die zwei aufgegriffenen holſtein ſchen 


Schiffe wieder freigelaſſen. Ein holſtein ſcher Schraubendampfer 


2 


Regierung hat durch ihren Bevollmächtigten den Wunſch ausge⸗ iſt von einem däniſchen Kriegsſchiffe in die Trave hinein ver⸗ 


ſprochen, ed möge ſich die Jollconferenz vor allen Dingen m 


der Frage des Anſchluſſes einerſeits von Norddeutſchland, ande⸗ 


it folgt worden. n a 
Aus dem nördlichen Holſtein, 21. Juli. Vorgeſtern 


rexrſeits der öſterreichiſchen Geſammtmonarchie beſchäftigen und fand bei Flensburg die Vereinigung der däniſchen Armee 


erſt dann zu principiellen Tarifveränderungen übergehen. 
Kaff el, 19. Juli. Der Herausgeber der „N. Heſſ. Z. 


ſtatt, von welcher der eine Theil in der geraden Richtung von 
„Jütland feinen Einmarſch in Schleswig genommen, während 


hat zue Vertheldigung gegen die Klage auf Beleidigung der Re⸗ das andere Corps von der Inſel Alſen her über Sundewitt vor⸗ 
gierung, wegen Mech er am 25. d. M. vor den Aſſiſen ſtehen rückte und den öſtlichen Theil deckte. An demſelben Tage des 
wird, die exceptio veritatis vorgebracht, Zeugen vorgeſchlagen, Morgens erſchien der Obercommandirende General v. Krogh in 
welche ausſagen follen, daß Heſſen dem Drei-Königs-VBündniß Fleusburg und ſchlug daſelbſt ſein Hauptquartier auf. Der gie > 
cht 


Zeugen auch die gegenwärtigen 


elbe beſonders 


beigetreten und jetzt wortbrüchig geworden ſei, und unter dieſen Theil der Armee, beſonders die Avantgardebrigade, hatte die 
N 15 5 Miniſter Benannt, Eine Gerne in Flensburg zugesdache und rückte, indem ſich de 
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im Oſten ſtark ausbreitete, am Morgen des 19. Juli nach dem 
Süden vor, des Mittags erreichte die Avantgarde Groß ⸗Sült; 
von ſtarken Nachzügen gefolgt, beſetzte ſie im Oſten das Kirchdorf 
Sterup, möͤglichſt nahe der Küſte gelegen. D. A. Z.] 
Von der Niederelbe, 22. Juli. Mit dem geſtrigen 
Tage können wir den Feldzug als eröffnet betrachten. Eine 
geſtern au die Soldaten erlaſſene Proelamation des Generals v. 
Williſen (ſ. Schleswig) erklärt, daß es zur Entſcheidung durch 
die Waffen kommen muß, da das Königl. Manifeſt nichts als 
leere Worte enthalte, auf die hin keine Unterwerfung ſtattfinden 
könne. Er ermahnt das Heer, in guten und ſchlimmen Tagen 
feſt zuſammen zu halten, wie auch er bis auf den letzten Mann 
aushalten wird. Nach Verleſung dieſer Proelamation wurde von 
den Soldaten ein ſtürmiſches Hoch dem General v. Williſen ge⸗ 
bracht, ein zweites Schleswig-Holſtein. Die Vorpoſten unſers 
Heeres, nämlich das 1. Jägercorps, hatten geſtern ein Gefecht 
mit einem däniſchen Streifeorps ſüdlich von Flensburg zu beſte⸗ 
hen, wobei auf unſerer Seite gegen 20 Todte und Verwundete 
waren. Wie groß der Verluſt des Feindes geweſen, weiß man 
nicht, da er mit Zurücklaſſung einer Munitions⸗Kolonne, die in 
unſere Hände fiel, ſich ſchnell zurückzog und Todte und Verwun⸗ 


dete mitnahm. Auch bei Bülk fand dieſe Nacht ein kleines See- 


gefecht zwiſchen dem Dampfſchiff Benin, dem das Dampfſchiff 
der Löwe mit 2 Kanonenböten zu Hülfe eilte, und dem erſt im 
vorigen Jahre neu erbauten däniſchen Kriegsſchiff Holger Danske 
ſtatt, welches zum Nachtheil des Holger Danske endete, der ſich 
zurückziehen mußte, da in demſelben fünf Kugeln, die von unſe⸗ 
ren Kanonenböten kamen, ſtecken geblieben ſein ſollen. Wenn 
der Verluſt des Schraubendampfſchiffes „Von der Tann“, wel⸗ 
ches von deſſen Führer in die Luft geſprengt wurde, für unſere 
erſt im Werden begriffene Marine auch ein ſehr harter Schlag 
ift, fo wird doch nicht minder dem muthigen Benehmen des 
wackern Lieutenauts Lauge allgemeine Anerkennung gezollt. 

Die diesjährige junge Mannſchaft, die zur Einübung in 
Kiel zurückgeblieben 0 „hat geſtern Ordre aus dem Hauptquar⸗ 
tier erhalten, heute ſchleunigſt dahin aufzubrechen. 

Mit dem Einzuge der Dänen in Nordſchleswig haben an 
allen größeren Orten Exeeſſe gegen die deutſchgeſinnten Bewoh⸗ 
ner derſelben ſtattgefunden, wozu das däniſche Gouvernement, ſo 
zu ſagen, ſelbſt den Impuls gegeben hat, indem es alle deutſch⸗ 
geſinnten Beamten abſetzte und wegſchleppte und dafür däniſch⸗ 
geſiunte einſetzte. Es iſt dieſes Verfahren dem ſtrieten Wortlaut 
des Manifeſtes, welches ausdrücklich verſpricht, daß alle Beam⸗ 
ten in ihren Stellen bleiben ſollen, ſchnurſtracks zuwider. [Ref.] 
i Schleswig, 21. Juli. General v. Williſen hat fol⸗ 
gende Proclamation erlaſſen: Soldaten! Der Tag der Entſchei⸗ 
dung iſt da! Uuſere Regierung hat nichts unverſucht gelaſſen, 
ſtatt der blutigen Löſung des Streites eine friedliche herbeizufüh— 
ren. Ihr wißt es alle, daß unſere Vertrauensmänner, nachdem 
man fie lauge hingehalten, zuletzt zurückgewieſen worden jind. 
Jetzt wird von uns verlangt, daß wir feige unſere Waffen von 
uns werfen, dann ſoll uns Gnade werden. Und wer verſpricht 
dieſe Guade? Eine Partei in Dänemark, dieſelbe, welche ſchon 
einmal mit Drohungen vor dem Köuigsſchloß unſeres Herzogs 
verlangte, daß unſer gutes Recht gebrochen werden ſolle. Die 
Gnade dieſer Partei heißt: Unterwerfung ohne irgend eine andere 
Sicherheit, als Worte von zweifelhaftem Sinn. Wir wellen 
unſer Recht, wie es Männern ziemt; dafür haben wir zum 
Schwerte gegriffen und dafür werden wir es führen der Partei 
gegenüber, welche auch Dänemark tyranniſirt. Sie allein iſt es, 
welche Dänemark hindert, neben uns in Frieden zu leben und 
mit uns ſtark zu ſein. — Wir nehmen jetzt den Kampf allein 
auf. Zwei Jahre der beiten. Schule haben uns die Uebung, die 
Kenntuniß und vor Allem den Geiſt der Ordnung und des ſtren⸗ 
en Gehorſams gegeben, welcher immer den Erfolg verbürgt. 

ir können jetzt Alles leiſten und wir wollen es. Ein Gedanke, 
ein Wille beſeele uns. Ehrlos ſei der, welcher durch Mangel 
an Gehorſam oder Entſchleſſenheit dem Vaterlande Gefahr bringt! 
Soldaten! Eure Offiziere werden Euch überall mit dem glänzend⸗ 
ſten Beiſpiele vorangehen, 
Tapferſten im Kampfe ſein. 
auf den Feind ſtürzen, wenn 


Ihr aber werdet Euch rückſichtslos 
es vorwärts! heißt, und nicht wei⸗ 
chen, wo Ihr halten ſollt. Das erwarte ich von Euch, das 
erwartet das Vaterland, das fordert Eure Ehre. Ihr werdet 
Eurer Voreltern würdig fein. — Wir wollen feſt zuſammenhal⸗ 
ten, in guten und in ſchlimmen Tagen, wenn ſie kommen ſollten. 
Ich wiederhole Euch, daß ich mit dem Letzten ausharren werde. 
So denke . und das Vaterland bleibt frei! So denn mit 
Gott! für deutſche Ehre und Schleswig ⸗ Holſteins altes gutes 
Recht! Hauptquartier Falkenberg, den 21. Juli 1850. Euer 
commandirender General v. Williſen.“ 


die Strengſten im Gehorſam, die 


0 


„ Privatbriefe aus Stockholm ſprechen von einer großen 
Gährung in Stockholm gegen die Regierung, da ſie die Dänen 
| offen und im Geheimen unterflüßt. Lith. Eorr.} 


Oeſterreichiſche Länder. 


Wien, 19. Juli. Die kaiserliche Verordnung, 
verfügt, daß die Gold⸗ und Silbermünzen mit dem 


welche 
iſſe und der Umſchrift F Joſeph's J. auszuprä Nu, 
niſſe und der Umſchrift Franz Joſe . a agen find 
dürfte nächſtens Ba el. mehrere Saen für 
die neuen Münzen vorgelegt worden find. Dem Vernehmen nach 
wird die Rückſeite einen Kranz von Oliven⸗ und Lorbeerzwelgen 
enthalten, in deſſen Mitte der Werth der Münze und das Präge⸗ 
jahr erſichtlich iſt. Am Rande der höhern Münzen werden die 
Worte ſtehen: Viribus unitis. Nach Andern ſoll der kaiſerliche 
| Adler auf der Rückſeite der Münzen beibehalten werden. 
Wien, 19. Juli. Aus mehreren Gegenden laufen bittere 
Klagen ein über den großen Reichthum der Ernte! Größeren 
Gutsbeſitzern wird es hier und da unmöglich, die nöthigen Hände 
zur Ernte aufzutreiben, oder es iſt dies mit ſo viel Unkoſten ver⸗ 
bunden, daß es zweifelhaft iſt, ob die wahrſcheinlich äußerſt nle⸗ 
drigen Preiſe die Auslagen erſetzen werden. 
Wien, 20. Juli. Die Landtage werden nicht zuſammen⸗ 
berufen, weil die Landesſtatuten nicht fertig ſind; der Reichs⸗ 
tag kann nicht eröffnet werden, weil die Landtage nicht verſam⸗ 
melt werden; die politiſchen Vereine ſind geſchloſſen, weil 
der Belagerungszuſtand dieſe nicht duldet; wiſſenſchaftliche 
Zuſammenküufte werden beſchränkt, weil ſie politiſche Ten⸗ 
denz haben könnten; jede Megung des Volksgeiſtes wird niederge⸗ 
alten, und die nichtigſten Vorwände müſſen zu dieſem Zwecke 
herhalten. Die Geiſtlichkeit allein oder eigentlich der hohe Klerus 
iſt unſer Staatslenker, und trotz Velagerungszuſtand und Sus⸗ 
pendireus des Vereinsrechtes wird den Viſchbfen bereits die zweite 
Conferenz geſtattet. [Nat.⸗Ztg.] 
Eine direete Correſpondenz der Schleſiſchen Zeitung aus 
Krakau vom 19. Juli Mittags 12 Uhr berichtet folgendes Nä⸗ 
here über die dort ausgebrochene Feuersbrunſt: Ein furchtba⸗ 
res Unglück hat unſere Stadt heimgeſucht. Der geſtrige Tag 
chien unſerer Stadt völlige Vernichtung bringen zu wollen. Ein 
Feuermeer ergoß ſich über dieſelbe. Ganze Straßen ſind verſchwun⸗ 
den. Ein Nordweſtwind trieb die Flamme über den weſtlichen 
Theil unſerer Stadt. Mittags 1 Uhr erſcholl Feuerlärm vom 
Thurm der Marienkirche. In den Mühlen bei der Krupnieza⸗ 
ſtraße brach das Feuer aus. Um 14 Uhr gerieth das Bartynows⸗ 
küſche Haus auf der Taubenſtraße in Brand. Die Univerſitäts⸗ 
gebäude waren in Gefahr; ſchon glimmte es in der Bibliothek, 
doch gelang es den Anſtreugungen der Studenten, ſämmtliche Ge⸗ 
bäude zu retteu. Da brannte es auf einmal in der Gordzker⸗ 
ſtraße, der Wielkopolski ſche Palaſt gerieth in Flammen, die 
Flamme ſchlug in die Tauben⸗ und Brüderſtraſſe, den biſchöflichen 
Palaſt, die Univerſitätsdruckerei, die Unitenkirche. Es war un⸗ 
möglich, dem Feuer Einhalt zu thun. Auch das Gebäude der 
Stadthauptmannſchaft gerieth in Brand, ebenſo das Franeiskaner⸗ 
und Dominikanerkloſter, der ſüdliche Theil des Ringes; die 
Flamme dringt nun auch in die Gordzkerſtraße. Schon brennt 
der ganze Strich von der Promenade bei der Tauben⸗, Weichſel⸗ 
und Franeiskanerſtraße bis zur Promenade am kleinen Markt, 
au der Breitenſtraße. Das Dominikanerkloſter und die Kirche 
ſind niedergebrannt, ebenſo die angrenzenden Fleiſchbänke und die 
Franeiskanerkirche nebſt dem Kloſter. Die mit Ziegeln gedeckten 
Häuſer hielten an vielen Orten den Brand auf. Der Advocat 
Bogunski ergriff in feinen Haufe, wo es nicht brannte, einen 
zehnjährigen, in Lumpen gehüllten Knaben, der auf die Frage: 
„Wohin willſt du?“ antwortete: „Ich gehe löſchen.“ 
nähern Unterſuchung fand Hr. Vogunski dei demſelben Breunma⸗ 
terialien. Der Junge wurde alsbald der Militairbehörde über⸗ 
geben. Der commandirende General, welcher vom erſten Augen⸗ 
blick an zu Pferde auf dem Platze war ‚ fell ſelbſt einen Menſchen, 
der Schwefelhölzchen, ein Wachslicht und ein Packet Pulver in 
Baumwolle gewickelt in den Händen hielt, ergriffen haben. Es 
wurden noch vier andere verdächtige Perſonen feſtgenommen. Als 
Dies bekaunt wurde, begab ſich der Bürger Meeiſzewski, deſſen 
Wohnung gleich anfangs niederbrannte, zum Chef der Gubernial⸗ 
commiſſion, mit der Bitte, er möge das Staudrecht verkünden 
und jeden auf der friſchen That ergriffenen Mordbrenner erſchie⸗ 
pen laſſen. Der Chef des Guberniums erwiderte: er konne das 
Standrecht nicht verkünden laſſen, doch da Augeſchuldigte daſeien, 
ſo werde er den Präſes des Tribunals ſofort beauftragen, mit 
den Verhafteten die Unterſuchung zu beginnen; er ſelbſt eilte zum 
commandirenden General, um ſich mit demſelben über weitere 
Maßregeln zu verſtändigen. Die angeordnete Unterſuchung be⸗ 
gann alsbald. Um 9 Uhr Abends wurde bei Trommelſchlag vom 


Bei der 
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k. k. Militair verkündet, daß jeder a an ein Licht ans Fen⸗ 
ſter ſtellen, die Bürger aber in ihren Häuſern wachen ſollten; ſo⸗ 
dann wurden Patrouillen ausgeſchickt mit dem Befehl, jeden auf 
friſcher That Ertappten zu arretiven und dem Kriegsgericht zu über⸗ 
geben. Die Buchhandlung Czech iſt gleichfalls abgebrannt. Die 
Garniſon iſt unter Waffen; überall Patrouillen und Wachen. 
Auf den Promenaden, am Ringe von der Gordzkerſtraße bis zum 
Haufe zu dem Barany liegen Haufen von Möbeln und anderen 
Sachen; daneben die Abgebraunten. Allenthalben ſtehen Wachen 
um Schutz der geretteten Gegenſtände. Gegen 2 Uhr brach das 
Ber in der Spitalſtraße aus. Von neuem brannte es in der 
Gegend der Univerſität. Die Studenten und Profeſſoren unter⸗ 
drückten den Brand, eilten ſofort nach Waſſer in die Rudawa 
und löſchten das Feuer, welches im Bartynowski'ſchen Haufe von 
neuem ausbrach. Bei der Marienkirche liegen fünf verbrannte 
Leichen, viele Kinder ſind verunglückt. Die Zahl der Umgekom⸗ 
menen kennt man noch nicht genau. 150 Gebäude ſind ein Raub 
der Flammen, und 600 Familien obdachlos. 8 
Prag, 17. Juli. Fürſt Metternich wird demnächſt 
auf ſeinem Schloſſe in Königswart erwartet; ſein 1 Sohn 
Richard iſt bereits am 10. Juli daſelbſt eingetroffen. er Fürſt 
gedenkt dem Vernehmen nach Marienbad zu beſuchen, vorher aber 
noch ſeine Herrſchaft, die man im erſten Freiheitstaumel dem be⸗ 
kannten Faſter als Nationalbelohnung ſchenken wollte, zu inſpi⸗ 
eiren. Wie ſich doch die Zeiten ändern! f 
Tyrol. In der Pfarrkirche zu Innsbruck wurden in 
der letzten Sonntagspredigt die Bauern aufgefordert, ihren Stutzen 
von der Wand zu nehmen, um ihn wider alle Gegner der Jung⸗ 
frau Maria zu gebrauchen. Sie möchten ſich an die Vorfahren 
erinnern, die ihren Grimm gegen den Ketzer Huß dadurch bezeich⸗ 
neten, daß ſie ihren Hunden, wenn dieſe einen Gauner packen 
ſollten, das Hetzwort: „Huß! Huß!“ zuriefen. [Mat.=3.] 


Fraukreich. 
aris, 20. Juli. Das Preßgeſetz wurde heute procla⸗ 
mirt. d'Hautpoul bleibt Miniſter. In der Legislativen wird 
das Budget für Ackerbau, Kolonien, Credit und Unterricht an⸗ 
genommen. 

Das Lager bei Verſailles ſoll den 6. Auguſt bezogen 
werden. Die Flotte wird a pie zuſammengezogen, wo⸗ 
hin der Präſident zur Beſichtigung der elben reiſt. ; 

Paris, 20. Juli. Der „Moniteur“ hat denn noch ein 
Mal die Wolken vom politiſchen Himmel verſcheucht — der Prä⸗ 
ſident hat das Preßgeſetz promulgirt, und der offene Bruch 
mit der legislativen Gewalt iſt noch ein Mal aufgeſchoben. Die 
geſtrigen Abendblätter brachten dieſelben Gerüchte, welche ich 
Ihnen bereits mittheilte, und iſt es denn auch Thatſache, daß 
die Miniſter und Burggrafen allen Einfluß aufbieten mußten, 
um L. Napoleon von ſeinem wiederholt ausgeſprochenen Ent⸗ 
ſchluſſe, das Geſetz an die National-Verſammlung mit einer Bot⸗ 
ſchaft zurückzuſenden, abzubringen. 8 

Dier „Corſaire“ will wiſſen, daß von den 10,500,000 Wäh⸗ 
lern, die am 10. December 1848 ſtimmten, das neue Wahlgeſetz 
nur noch 3,250,000 übrig gelaſſen habe. — Zu Paris und an 
anderen Orten finden fortwährend Streitigkeiten über die Zulaf- 
ſung zur Wahlberechtigung ſtatt. I[Köln. Ztg.] 

Lola Montez weilt jetzt wieder in Paris und bewohnt 
eine brillante Wohnung in dem Quartier Vonjou; ihre Penſion 
ſoll ſehr ermäßigt fein. Mit ihrem Gatten Heald ſcheint fie aus⸗ 
geſöhnt. Sie lebt ſehr zurückgezogen. 


. Italien. 
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phiſche Verbindung mit einander zu ſetzen 


[Ref.] 


Allerhand. 


In einer der letzten Verſammlungen des wiſſenſchaftlichen 
Vereins von Cambridge in Nordamerica wurden der n 
fünf Daguerreotyp-Bilder der Oberfläche des Mon- 
des vorgelegt, die Hr. Humphrey in New- Vork aufgenommen 
hatte. En erſte Bild wurde durch den Apparat in zwei Minu⸗ 
ten geliefert. 
derſelben hatte ſich die Stellung der Erde zum Monde ſo ſehr 
geändert, daß die Form des letzteren auf dem Bilde zu einer 
ovalen Figur ſich verſchob. Die zweite Platte hatte zwar nur 
eine Minute lang die Strahlen des Mondes aufgenommen, doch 
ca der letztere auch hier eine ovale Form. Minder war dieſes 
chon bei der dritten Platte der Fall, welche nur dreißig Secun⸗ 
den dem Mondſtrahl ausgeſetzt geweſen war. Auf allen dieſen 
Bildern waren die Geftaltungen, welche die Mond- Oberfläche 
darbietet, in einander verſchwommen. Auf der vierten Platte 
jedoch, die nur drei Secunden ausgelegen, waren dieſe Zeichnun⸗ 
gen klar und deutlich; die Figur war rund und die Darſtellung 
der Oberfläche ſo vollkommen, daß die Platte, wenn man ſie 
durch ein Mikroſcop betrachtete, ganz jo erſchien, wie der Mond, 
durch ein Fernrohr beobachtet. Das fünfte Bild war in einem 
Minimum von Zeit, nämlich in einer halben Secunde, herge⸗ 
ſtellt, bot jedoch wenig mehr als einen Schatten oder einen An⸗ 
hauch des Mondes dar. Sämmtliche Bilder ſind in der Nacht 
vom 1. September v. J., wenige Stunden vor dem Eintreten 
daß aus 5 
aß das Mondlicht ganz nach denſelben chemiſchen Prineipien 
wirkt, wie 9 3 n * ae 
wärts zu ähnlichen Verſuchen, ſo wie zu neuen Beobachtungen 
dieſes intereſſanten Begleiters der Erde Anlaß geben. 


Die „Berliner Abendpoſt“ führt in einem Leitartik 
welche bedeutenden Folgen 25 5 ne e 
ſchen Telegraphie haben müſſe. „Man hat berechnet,“ ſagt das 
Blatt, „daß es für eine Actjen⸗Geſellſchaft ein rentirendes Ge⸗ 
ſchäft werden müßte, die Häuſer einer großen Stadt in telegra⸗ 

was ni ieri 
und viel weniger koſtſpielig wäre, als ſie mit a 
ſchehen, zu verſorgen. Es gehört dazu ein Syſtem von Bezirks⸗ 
Bureaux, welche durch einen gemeinſchaftlichen Mittelpunkt mit 
einander verbunden ſind und von denen Drähte nach den einzel⸗ 
nen Wohnungen laufen. Jeder Abonnent ließe ſich, wie jetzt 
einen Gasbrenner, in ſeinem Entree oder Geſchäftszimmer einen 
Telegraphen mit Vorrichtung zum Drucken, die ziemlich einfa 
fein kann, anbringen. Wird ihm eine Meldung gemacht, fg 


klingelt es bei ihm, wie bei der Ankunft eines Beſuchenden, und 
gleich darauf ſchiebt ſich aus Bm Telegraphen⸗Kaſten ein Pa⸗ 


pierſtreifen, auf dem die Mittheilung ſauber gedruckt zu leſen iſt. 
Er antwortet auf der Stelle mit derſelben Leichtigkeit; und wenn 
er vom Hauſe entfernt geweſen iſt, findet er bei ſeiner Rückkunft 
Alles verzeichnet, was irgend Jemand ihm inzwiſchen hat ſagen 
laſſen. Die Vermeidung zeitraubender und vergeblicher Gänge, 
die Geſchwindigkeit der Beſtellungen, die erſtaunliche Rührigkeit, 
welche hiervon die Folge iſt, muß das ganze menſchliche Treiben 
auf eine völlig neue Stufe heben, — der Gedankenverkehr er⸗ 
langt Mittel, im Vergleiche zu denen „Flügel“ ein lahmer Behelf 


wären; er läßt weiter hinter ſich alles, was die Eiſenbahuen für 


den körperlichen Verkehr je vermögen. — Daß nach der Ausfüh⸗ 


rung einer ſolchen Verbindung unter Bewohnern einer Stadt, 


auch Jeder, ohne ſeine Wohnung zu verlaſſen, ſich vermittelſt 
der Hauptdrähte mit den Bewohnern anderer, ſelbſt der entfern⸗ 
teſten Städte, in unmittelbaren telegraphiſchen Verkehr ſetzen 
laſſen könnte, — daß es alſo für die Bemittelten gleichſam nur 
eine große Stadt gäbe, daß die einzelnen Weltſtädte zu einer 
10 Stadtwelt ſich erweiterten, wäre die augenſcheinlichſte 
Folge. 


— 
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Mit einem Beiblatt. 


Die Zeitdauer war jedoch zu lang; denn während 


aufgenommen worden. Sie liefern den Beweis, 
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Beiblatt zur Lauſitzer Zeitung u 87. 


Görlitz, Donnerstag den 25. Juli 1850. 


11 i kleinen, kaum einen Zoll großen Ziegeln kunſtvoll gemauertes 
Lauſ itzer Nachrichten. Kreuzgewölbe, von 2 e ee „ tragend. Nach ihnen 


Görlitz, 20. Juli. Heute Nachmittag 32 Uhr veranſtal⸗ kamen die Tiſchler mit ihren eben fo mannigfachen als zierli 
teten die FA Volksſchullehrer Weidner, Sch 2 . und ſauber . b 10 mit ihren — 
tin, Schäfer und Netterman ihrer Schuljugend ein wahres ſterhaften, zum Theil koſtbaren Arbeiten, die die Augen Aller 
Kinderfeſt, indem ſie einen gemeinſamen Spaziergang nach der auf ſich zogen, und von denen wir, der Kürze des Raumes hal⸗ 
Landeskrone unternahmen. Die feſtlich gekleidete, gegen 500 Köpfe ber, nür die fünf Säulenordnungen, die Spiegel⸗Servante, das 
ſtarke Kinderſchaar ſetzte ſich, jede Klaſſe von ihrem Lehrer geführt, Uhrſchränkchen, das zweiſpännige Bett mit ſeinen beiden beweg⸗ 

unter Vortritt von Marſchällen mit bunten Schärpen und Blu- lichen Figuren, die zierliche Schwungwiege mit dem (ut en 
men umwundenen Stäben, ſowie Kränzen in Hand und Haar Kinde, das Sopha, Komoden ꝛc. erwähnen wollen. Nicht min⸗ 
geſchmückt, mit Hunderten von größern und kleinern Fähnlein der ausgezeichnet waren die Arbeiten der Drechsler von denen 
aller Farben decorirt, von der Nicolai-Schule aus mit einem das Spinnrädchen aus weißem Elfenbein, der Altartiſch mit Ker⸗ 
vollſtändigen Muſikchor an der Spitze, in Bewegung. Geſang zen, Blumenvaſen und Cruzifix, wie das e Schach⸗ 
und heitere Spiele namentlich aber ein Scheibenſchießen verkürzte ſpiel den Kenner zur Bewunderung hinriſſen. Nicht minder Anz 
en Kleinen und Größern auf Berg und Thal die Zeit. Abends erkennung erhielten die Schernfteinfeger in ihren ſchwarzen Sammt⸗ 
um 10 Uhr kehrte die fröhliche Geſellſchaft, von Dank erfüllt für | Anzügen und ihrem Handwerks-Apparat und die robuſten Zim⸗ 
die ihnen bereiteten Freuden, mit Muſik nach der Stadt zu den | merleute mit ihren ſchwarzweißen Schärpen. Alle Beachtung 
Ihrigen zurück. x verdienten und erhielten ihre Schauarbeiten, nämlich der coloſſale 
abgebundene Kirchendachſtuhl, der meiſterhaft abgebundene Dom⸗ 
thurm, die Freitreppe, wie das ſchwierige aber untadelig zuſam⸗ 
mengefügte unregelmäßige Dachgeſperre. 

Die dritte Abtheilung eröffneten, wiederum mit einem 
Muſikchor an der Spitze, die Schuhmacher, als Abzeichen roth 
und weiße Schärpen tragend. Sie zeigten in ihren Arbeiten die 
Wandelbarkeit der Mode durch ein Paar Schuhe mit hohen Ab⸗ 
ſätzen, mit der Inſchrift „Sonſt, 1750“, und ein Paar moder⸗ 
ner Stiefletten mit dem Motto „Jetzt, 1850“. Hierauf kamen 
die kräftigen, ſchönen Geſtalten der Fleiſcher in ihren weißen 
Jacken und Schürzen, umgürtet mit gelben und carmoiſinrothen 
Schärpen, wozu ſich die braune Mütze maleriſch ausnahm, ein 
höchſt appetitliches Ferkel in einer Mulde tragend. Nun 
folgten die verwandten Gewerbe der Gerber, Sattler und Rie⸗ 
mer, von denen erſtere, mit gelben Schärpen bekleidet, als Sym⸗ 
bol ein aufgeſpanntes braunes Kalbfell mit dem Gerberwappen, 
die Sattler einen kleinen Sattel und die Riemer einen wunderhübſchen 
Zaum in den ungariſchen Landesfarben, den ein Adler im Schnabel 
hielt, trugen. Aber auch die Feuerarbeiter hatten geeifert, Werke ihrer 
Kunſt und ihres Fleißes aufzuſtellen, denn wer hätte nicht das 
kunſtvolle Schloß, die mächtigen Schlüſſel der Schloſſer, die eiſer⸗ 
nen Geldſpinden, das Sperrzeug, die Bohrmaſchinen, Bettſtel⸗ 
len, die meſſingne Kanone auf eiſerner Lavette bewundert, wer 
hätte ſich nicht die zierliche Theemaſchine oder Vaſe, aus Kupfer 
getrieben, gewünſcht, wer nicht die Blumenvaſen und Straßenla⸗ 
ternen der Klemptner, oder den mächtigen Amboß und Hammer, 
wie die Hufeiſen der Schmiede angeſtaunt? Selbſt Hutmacher mit 
Hüten in verjüngtem Maaßſtabe, Wagenbauer und Stellmacher 
mit ihren Rädern und Wagen fehlten nicht. Am meiſten Aufſe⸗ 
hen erregten aber die Kürſchner mit ihren carmoiſinrothen, mit 
Pelz verbrämten Mützen, den mannigfach zur Schau getra genen 
pelzreichen Thieren und vor Allem durch ihre aus Pelzwerk kunſt⸗ 
reich gefertigte Fahne, in welcher auf rothem Felde ein weißer 
Schwan, aus Schwanenpelz gefertigt, befindlich war. Ihnen 
folgten die Seifenſieder mit einer mächtigen, einen ganz Sud ent⸗ 
enthaltenden Tafel Seife. Den Schluß des herrlichen Ganzen 
machten die Schneider mit weiß und gelben Schärpen bekleidet. 
So bewegte ſich der unüberſehbare Feſtzug, der von Blumen und 
Laubgewinden ſtrotzte, über den Demianiplatz, durch das Frauen⸗ 
thor, die Steingaſſe auf den Obermarkt, wo er zunächſt vor der 
Wohnung des Herrn Ober-Bürgermeiſters Jochmann in Zü⸗ 
gen aufmarſchirte, um dem geehrten Gönner ihren Dank durch 
ein Ständchen zu erkennen zu geben. Letzterer erwiederte die 
Anſprache der Innungsvorſtände durch eine kurze, zur Ordnung, 
Einigkeit, tüchtigern Fortſchritt ermahnende Rede, worauf der Zu 
unter Muſik ſich wieder in Bewegung ſetzte, um in der Brldergaſſe 
dem Herrn Stadtälteſten Thorer ein ebehoch zu bringen. 

Hierauf bewegte ſich der Zug durch die Neißgaſſe, Hain⸗ 
wald, Petersgaſſe über den Häringsmarkt nach der Langengaſſe 
bis vor das Reichenbacher Thor, und nachdem man unterwegs 
dem Bürgermeiſter Herrn Fiſcher, dem Schuhmachermeiſter 
Herrn Kugler und Herrn Baumeiſter Kießler Lebehochs aus⸗ 
gebracht hatte, ftellten ſich ſämmtliche an 1500 Mann zählende 
Theilnehmer im Carrs auf dem geräumigen Obermarkt auf, in 
deſſen Mitte der Handwerker⸗Geſangverein trat und unter Beglei⸗ 
wa tung von Muſik das ſchöne Lied: „Wenn ſich der Geiſt auf An⸗ 

Den Zug der zweiten Abtheilung eröffneten die zahlrei⸗ dachtsſchwingen ꝛc.“ ſang. Herzerhebend war die feierliche Stim⸗ 
chen Maurer mit ihren neuen Schurzfellen, als Zeichen ihrer mung der Theilnehmer, Freude erregend die ruhige Haltung der 
Kunſt eine ſteinerne Wendeltreppe und ein aus vielen tauſend zahlloſen Zuſchauer. Kaum war der letzte Ton verhallt, da 


Das Feſt der Handwerker. 

Görlitz, 24. Juli. Was man ſeit Jahren im großen 
deutſchen Vaterlande vergebens erſtrebt hatte, die Idee einer 
ation, die Verbrüderung aller Deutſchen, die herzliche, wahre 
Innigkeit und Verbindung der verſchiedenen Stände und Klaſſen, 
as wurde bei uns am 22, und 23. Juli, wenn auch in einem 
anderen Maaßſtabe, in ungeſtörter Harmonie zur That. Im 
ſchönſten Sinne des Wortes feierten geſtern und vorgeſtern die 
ſämmtlichen Geſellen der hieſigen Handwerksmeiſter ein ſolches 
Feſt zur Verbrüderung ſämmtlicher Innungen hieſiger Stadt. 
Bereits um 7 Uhr Morgens eilten die jugendlich kräftigen Genoſ— 
ſen im Feſtſchmuck auf ihre Herbergen, denn da gab's noch man⸗ 
cherlei zu beſprechen und zu ordnen zum feierlichen Feſtzuge, und 
mitten zwiſchen ihnen wogten die zahlloſen Scharen der Zuſchauer 
von Nah und Fern dem Sammelplatze auf dem grünen Graben 
zu. Gegen 8 Uhr erſchienen, laut Programm, die verſchiedenen 
Gewerke im feierlichen Aufzuge mit ihren ebenſo koſtbaren als 
geſchmackvollen Fahnen, mit ihren ehrbaren, zum Theil uralten 
andwerks⸗Juſignien und mit den Erzeugniſſen ihres Talentes 
und unverdroſſenen Fleißes. Freudig bewegt wurden die Ankom⸗ 
menden begrüßt, ſtaunend bewunderte ein Gewerk das Andere, 
denn Jedes hatte im edlen Wettkampfe mit dem Andern ges 
eifert, um das Beſte und Schönſte hervorzubringen, und mit 
Stolz blickte die bunte Menge aller Stände und Claſſen auf 
die jo ſtrebſamen Söhne der Stadt, auf ihr fröhliches, feſtliches 
Thun und Treiben in einem Vereine gleichgeſinnter Genoſſen. 
Da ſchmetterten plötzlich die Trompeten, das Zeichen zum 
Abmarſch wurde gegeben, und in ſchönſter Ordnung und in ſelbſt⸗ 
bewußter feierlicher Haltung ſetzte ſich der faſt fmüberfeßbare Zug 
in drei Abtheilungen, an deren Spitze je ein zahlreiches Muſik⸗ 
chor heitere Feſtmärſche ſpielte, in Bewegung. Den Zug eröff⸗ 
neten, unter Vorantritt einer Section Sappeure, die Tu ſchee⸗ 
rer, geſchmückt mit grünen und rothen Schärpen, einen Heer 
apparat mit carmoiſinrothem Tuch ü er der Rauhſtange tragend, 
aber auch der Tuchrahmen, beſpannt mit farbigen Tüchern, ſogar 
Scheertiſch mit beweglicher Handſcheere, wie die kunſtgerecht ein⸗ 
geſetzte Tuchpreſſe fehlte nicht. Ihnen folgten die Töpfer mit 
ihrem niedlichen Ofen; dieſen die Bäcker mit ihren ſchneeweißen 
Mützen, von denen vier einen eoloffalen „aus einem halben ber⸗ 
liner Scheffel gefertigten, mit Blumen und Guirlanden zierlich 
eſchmückten Butterzopf trugen. Aber auch die Conditoren und 
Pfefferküchler mit ihren Torten und dem zwei Fuß großen Pfef⸗ 
ferkuchen fehlten nicht. Die Buchbinder mit einer hübſchen Preſſe 
und zierlich gearbeiteten Galanteriewaaren, die Glaſer mit ihrem 
Ageckigen, aus buntem Glaſe kunſtvoll zuſammengefügten Sterne, 
deſſen Inneres ein brennendes Lämpchen barg, die Poſamentirer, 
Knopfmacher und Leinweber, geſchmückt mit den Arbeiten ihrer 
Hände Fleiß, bildeten ein ſchönes Glied in der großen brüderli⸗ 
chen Kette. Den Schluß der erſten Abtheilung machte das ſtark 
vertretene Gewerk der Tuchknappen und Walker. Seine Genoſſen, 
geſchmückt mit vielfarbigen tuchenen Schärpen, führten die zahl⸗ 
reichen, eben ſo ſeltenen als ſehenswerthen alten Handwerks⸗In⸗ 
ſignien mit ſich, von denen wir nur den vollſtändigen Webeſtuhl, 
das niedliche Webegeſchirr und den je treu nach der Natur gear⸗ 

beiteten Walkſtock erwähnen wollen. 
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ſchmetterten die Hörner wieder ihren Ruf zum Aufmarſch und 


unter Hurrahruf ging es hinaus zu Spiel und Tanz in's Freie. 
Wie ſchwer auch manche Wolke am Horizonte aufſtieg und ihren 
fruchtreichen Regen niederträufelte, munter und frei floß das Blut 
zum Herzen und friſch und froh ging die fröhliche Schaar hinaus 
vor das Schießhaus, freudig ihre Blicke zum Himmel wendend, 
hoffend, das, was fehle, werde die Hoffnung und das Ver⸗ 
trauen bringen. 

Angelangt auf dem Tummelplatz der Freude und des Froh⸗ 
ſinns, wurde der ganze prachtvolle Zug, aus 28 Innungen bes 
ſtehend, von Magiſtrat und Stadtverordneten gemuſtert, aufmun⸗ 
ternde Worte wechſelten mit Hurrah's und Lebehoch's ab und 


und unter dem Scheine mehrerer hundert Fackeln wälzte ſich der 
Coloß in die Stadt, um hier zum Schluß des Feſtes unter Ver⸗ 
brenuung der Fackeln das ſchöne Lied: „Stimmt an mit hellem 
hohen Klang“ und das deutſche Lied: „Wenn ſich der Geiſt auf 
Andachtsſchwingen“ anzuſtimmen. R 

Noch bis in die ſpäte Sommernacht dauerte das luſtige 
Treiben und Wogen der Menge. Möchte doch öfter ſolch' ein 
erhebendes, ſtärkendes, Alle beglückendes Feſt wiederkehren und 
der Geiſt der Freude und des Frohſinns, der Geiſt der Einigkeit 
und der Ordnung würde gleich dem Phönix von Neuem aus der 
Aſche entſtehen. 


Penzig, 24. Juli. Geſtern Nachmittag in der fünften 
Stunde ſtürzte der Dachdecker Graf aus Tormersdorf von dem 
Firſten des Schulhauſes, wohin er ein Faß Kalk trug, zugleich 
mit zwei ſich lostrennenden Leitern in den Schulgarten herab. 
Angewandte Mittel brachten ihn bald wieder in's Leben zurück, 
und er befindet ſich heute ſchon aus aller Gefahr. 


Lauban, 20. Juli. Daß der Wohlthätigkeitsſinn unſrer 
Lauſitz ein ſtets reger und zum Helfen immer bereiter iſt, geht 
wiederum aus der Bekanntmachung des hieſigen Königl. Land⸗ 
raths hervor, wonach die durch das Austreten des Queisfluſſes 
in den Monaten Januar und Februar c. beſchädigten Bewohner von 
Markliſſa, Schadewalde und Beerberg mit einem Unterſtützungs⸗ 
beitrage von 232 Thlrn. 6 Sgr. 4 Pf. betheilt werden konnten. 


Von der Königl. Regierung zu Liegnitz iſt der bisherige 
Adjuvant zu Nieder-Coſel, Theodor Raede, als Adjuvant an 
der Schule zu Braunsdorf, Rothenburger Kr., beſtätigt worden. 


Durch Reſeript des Königl. Kriegs-Miniſteriums vom 22. 
v. M. iſt angeordnet worden, daß hinſichtlich der Annahme von 
Freiwilligen zum Dienſt bei der Königl. Marine ganz nach Maaß⸗ 
gabe der für die Land⸗Armee beftehenden desfallſigen Beſtimmun⸗ 
en verfahren werden ſoll, und daß daher jeder zum Seedienſte 
ſich meldende Freiwillige verpflichtet iſt, ein Atteſt des Kreisland⸗ 
raths beizubringen, wie es für die u Jahr fir in den freiwilligen 

r 


Militairdienſt resp. auf drei und ein Jahr für die Truppen-Kom⸗ 
mandos vorgeſchrieben iſt. w g * 


Von der Lauſitzer Grenze. In Bunzlau findet in di 
zum erſten Male ſeit 1846, ge Bürger⸗Königsſchießen fa, Samt 
Bürger der Stadt, welche ſeit 1837 das Bürgerrecht erworben haben, find 
marſchpflichtig; wer ſich dieſer Pflicht entzieht, zahlt 15 Sgr. Strafe und 
außerdem 7 Sgr. für das Kleinod. Die Bunzlauer werden anſcheinend zum 
Vergnügen gezwungen. 


Bekanntmachungen. 


[383] Bekanntmachung. 


Der Roth- und Lohgerbermeiſter Herr Carl Heinrich Stiller hierſelbſt 
beabſichtigt, bei feinem sub Ne, 1072. an der äußeren Rabengaſſe am rech⸗ 
ten Neißufer belegenen Grundſtücke eine Gerberei anzulegen und zu dieſem 
Behufe den Uferrand an der Mittagsſeite bis zum Planum des Straßenban⸗ 
quets zu erhöhen, an der Waſſerſeite mit einer Futtermauer einzufaſſen, an 
der Straßenſeite nach Anweiſung der Chauſſeebauverwaltung mit einem Sta⸗ 
ket abzuſperren, in einem Abſtande von 10 bis 11 Fuß von dieſem Staket die 
Lohgruben anzulegen und den benannten, wie auch den an der Nordſeite be⸗ 
findlichen Platz zu Ablagerung der Lohe zu benutzen, die Kalklauge übrigens 
aus der i uterrain belegenen Werkſtatt in feine Düngergrube zu leiten. 
Dieſes Vorhaben wird hierdurch nach §. 29. der allgemeinen Gewerbe⸗Ordnung 
vom 17. Februar 1845 mit der Aufforderung zur öffentlichen Kenntniß gebracht, 
etwaige Einwendungen gegen dieſe Anlage binnen vier Wochen, vom Tage 
des Erſcheinens diefer Bekanntmachung ab gerechnet, bei uns anzumelden, 
widrigen alte mit dem Antrage auf Extheilung der Genehmigung kein wei⸗ 
terer Anſtand genommen werden wird. 

Der Situationsplan über die Anlage kann täglich während der gewöhn⸗ 
lichen Amtsſtunden auf der Polizei⸗Canzlei eingeſehen werden. 

Görlitz, den 23. Juli 1850. 
Der Magiſtrat. Polizei-Verwaltung. 
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384] Zur Verdingung der Lieferung des Bedarfs von circa 320 Klaftern 
kiefernes Brennholz für die hieſige Königliche Strafanſtalt pro 185] iſt ein 
Termin auf Donnerstag den 1. Auguſt c., Nachmittags von 2 bis 
4 Uhr, im Geſchäfts⸗Locale der unterzeichneten Direction anberaumt, wozu 
Unternehmungs⸗Luſtige mit dem Bemerken eingeladen werden, daß Zuſchlag 
vorbehalten wird und die Bedingungen ſchon von jetzt ab in unſerer Regi⸗ 
firatur eingeſehen werden können. 

Görlitz, den 19. Juli 1850 


Die Direction der Königlichen Strafanſtalt. 
Vom J. Auguſt c ab wird die wöchentlich zweimalige Kariolpoſt zwi⸗ 
ſchen Hoyerswerda und Niesky aufgehoben und 5 eine wöchent⸗ 
liche dreimalige Kariolpoſt zwiſchen Niesky und Klitten ohne Perſonen⸗ 
Beförderung eingerichtet, welche folgenden Gang erhält: 


a aus 5 
Dinstag, Donnerstag, Sonnabend um 8 Uhr Abends, nach Durchgan 
Görlig = Spremberger Perſonenpoſt und nach dem Eintreffen der Roh 
Nieskver Kariolpoſt; 


der 
en urg⸗ 


g aus Klitten 
Mittwoch, Freitag, Sonntag um 3 Uhr Morgens zum Anſchluß in Niesky an 
die Spremberg⸗Görlitzer Perſonenpoſt und an die Kariolpoſt nach Rothenburg. 
Die Beförderungszeit ift auf 2½ Stunden feftgefegt worden. 
Liegnitz, den 13. Juli 1850. ; 
Der commiſſariſche Ober-Poſt- Director, 
Steinberg. 


Für penſionirte Offiziere und Beamte, 
[385] ſowie Oekonomen. 


Sollte Einer der vorgedachten Herren das Stadte und Landleben mit 
einander vereinen und genießen wollen, fe würde dies auf einem Gute in 
der ſchönſten und nächſten Nähe Breslau's, mit ganz neuen ſchönen Gebäu⸗ 
den, mehreren hundert Morgen reinen Gartenlandes und bedeutender Milch⸗ 
wirthſchaft, geſchehen können. Dieſes Gut wünſcht der Befiger wegen Fami⸗ 
lienverhältniſſen zu vertaufen und wird genaueſte Mittheilung machen auf Briefe 
unter Adreſſe F. G. No. 100. franco Breslau poste restante, 


[386] Repertoire. 


Donnerstag den 25. Verlangen zum zweiten Male: Die 
des Goldes Posse ut Geste in 7 Tableaur. 8 Macht 
Freitag den 26. zun erſten Male: Mazarin, hiſtoriſches Gemälde in 
4 Arten ı von 85 Birch⸗Pfeiffer. Buyer Berne E 1 als Gaſt. 
Sonntag den 28. zum erſten Male: r Erde, ü 
Lebensbild mit Geſang 1 3 engen. „ öſterreichiſches 
8 J. Keller. 


Schnellpreſſendruck von G. Heinze u. Comp. 


